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4. Jahrgang. Nr. 77. 
| Danzig, Montag, den 1. April 1867. 


F 
Dieſe Zeitung erſcheint täglich mit Ausnahme der Sonn- und Feſt⸗ 
tage. — Alle Königl. Poſt⸗Anſtalten nehmen Beſtellungen auf dieſe 

Zeitung an. In Danzig: die Expedition, der Weſtpreußiſchen Zei⸗ 

Vierteljährlicher Abonnements Preis: 

für Danzig 1 Thlr.; bei allen Königl. Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr. 5 Sgr. 

Monats Abonnements 12¼ Sgr. 
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in Leipzig: Illgen 
in Danzig: die 


Nr. 77. 
Danzig, Montag, den 1. April 1862. 


Wee eee eee 
Inſertions⸗Gebühren: die Petit-Spaltzeile oder deren Raum 1 Sgr. 


xpedition der Weſtpreuß. 
Einzelne Nummern 1 
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4. Jahrgang 


Inſerate nehmen an: 


n Berlin: A. Reteme yer's Central⸗Annoncen⸗Bureau, Breit eſtr. 2, 
in Hamburg, Frankfurt a. M. u. Wien: Haaſenſtein & Vogler, 


& Co., 
eitung, Hundegaſſe 70. 
gr. 


Zeitung. 


Gegenproteſt. 

Von dem Reichstags⸗Mitgliede Geh. Re⸗ 
jerungs⸗Rath v. Brauchitſch iſt am 26. v. 
t. folgendes Schreiben dem Präſidenten 

des Reichstages in Bezug auf den ſoge⸗ 
nannten Polen ⸗Pro t eſt überreicht 
worden. 

Hochgeehrter Herr Präſident! Der vor 
Kurzem innerhalb des Reichstages von eini⸗ 
gen Preußiſchen Unterthanen, die ſich der 
Polniſchen Nation beizählen, erhobene Pro⸗ 
teſt gegen die Einverleibung von Weſtpreu⸗ 
ßen und Poſen in den Norddeutſchen Bund 
hat nicht verfehlt, durch ſeine Dreiſtigkeit 
und Unkenntniß der thatſächlichen Verhält⸗ 
niſſe vornehmlich in Weſtpreußen einen 

ohen Grad von Unwillen hervorzurufen. 
ahrhaft thöricht wäre es, in den Kreiſen 
Danzig (Stadt und Land), Elbing und Ma⸗ 
tienburg überhaupt von irgendwie nen» 
nenswerthen Polniſchen Elementen zu reden. 
er ſelbſt in denjenigen Kreiſen Weſtpreu⸗ 
„in welchen die einſtige Pol niſche Ver⸗ 
ng, lraurigen Angedenkens, den Ge 
eines verdorbenen Polniſchen Dialekts 
nner, einem 


danken, wie ſie 

der ganzen Mount, Weſtpreubeu beimeſſen 
möchten. 

Deshalb hat mich zunächſt einer dieſer 


x reiſe, der Neuſtädter Kreis, beauf- 
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Beſtrebungen gänzlich fremd. 


ku dem Reichstage 


des Norddeutſchen 
. die in den vier Beilagen enthaltene 
Ertl 19 zu übergeben, welche die 

volle Uebereinſtimmung mit der von Sr. 
Mai. dem Könige 5 0 Einverleibung 
Weſtpreußens in den Norddeutſchen Bund 
ausſpricht und von allen Beſitzern der Kite 
ter⸗ und ſonſtigen großen Landgüter, ſo wie 
den Vertretern der Stadt- und Landgemein⸗ 
den des Kreiſes mit wenigen Ausnahmen 
unterzeichnet iſt. 

Ew. Hochwohlgeboren bitte ich ganz er⸗ 
gebenſt, dieſes Schreiben mit jener Erklä⸗ 
rung geneigteft zur Keuntuiß des Reichsta⸗ 

es zu bringen und dem ſtenographiſchen 
erichte als Beilagen einverleiben zu 
laſſeu. 

Berlin, den 26. Mäxz 1867. 

von Brauchitſch⸗ Katz, 
Mitglied des Reichstages. 


rung zu 


Dieſem Schreiben war beigefügt nach⸗ 
ſtehende Erklärung aus dem Wahllreiſe 
Neuſtad t- Karthaus, betreffend den 
Proteſt der Polniſchen Abgeordneten gegen 
die Einverleibung Weſtpreußens in den Nord⸗ 
deutſchen Bund: 

Einem Hohen Norddeutſchen Reichstage 
erlauben ſich die Unterzeichneten ganz gehor⸗ 
ſamſt folgende Erklärung zu unterbreiteu. 

Bei der ſtattgehabten Wahl eines Abge⸗ 
ordneten zum Norddeutſchea Reichstage iſt 
in dem Weſtpreußiſchen Wahlkreis Neuſtadt⸗ 
Carthaus der aufgeſtellte Candidat der ſo⸗ 
genannten Polniſchen Wahlcomités gewählt 
worden. 6510 

Das Ergebniß dieſer Wahl iſt den Agen⸗ 
ten des genannten Comit&s, mit Hülfe eines 
Theils der katholiſchen Geiſtlichkeit dadurch 

lungen, daß die Wahl bei dem großen 
Ebel der unwiſſenden, Überwiegend katholi⸗ 
ſchen Bevölkerung zu einer Religionsfrage 
gemacht und dadurch die meiſten Stimmen 
gewonnen wurden. 

Nach dem Aufruf des Polniſchen Wahl 
Comités wird Polniſcherſeits beabſichtigt, 

gen die Einverleibung Weſtpreußens in den 
Norddeutſchen Bund zu proteſtiren. 

Wir behaupten nun, daß von den 13,000 
ſogenannten Polniſchen Stimmen nur wenige 
Hundert gewußt haben, was der von ihnen 
Ge wählte beabſichtigt. Faſt Alle glaubten, 
daß es ſich darum handle, die Rechte der 
katholiſchen Kirche zu vertheidigen, und iſt 
darin die Bevölkerung unſeres Wahlkreiſes 
gröblich getäuſcht worden. turen 
Nur eine verſchwindende Minorität, un⸗ 
bedeutend an Intelligenz und Beſitz, huldigt 
und fördert bei uns die unberechtigten Ten. 
denzen der poluiſchen Abgeordneten und iſt 
die Maſſe der Bevölkerung ihren wahren 


Wir Unterzeichnete, im Beſitz des bei 
Weitem größten und beſten Theils des 
durch einen Polen vertretenen Wahlkreiſes, 
lauben dadurch berechtigt zu ſein, bei der 
1195 der Einverleibung unſeres Eigenthums 
gehört zu werden, und drängt es uns, dem 
Hohen Reichstage hierüber unſere Erklärung 
abzugeben und gleichzeitig das Treiben der 
Polniſchen Preſſe und der Polniſchen Agen⸗ 
ten aufzudecken. 

Wir unterzeichnete ſtändiſche Vertreter der 
Ritterſchaft und der Stadt- und Landge⸗ 
meinden Neuſtadt-Carthaus, den verſchieden⸗ 
ſten politiſchen Parteien angehörend, erklären 
deshalb hierdurch öffentlich: 5 f 

„Daß wir und mit uns die hieſige Be. 
völkerung in ihrer überwiegenden Majorität 
die wahren Polniſchen Beſtrebungen des 
Abgeordneten unſeres Wahlkreiſes verwerfen 
und mit Polen nichts gemein haben wollen. 

„Wir fühlen uns als gute Weſtpreußen, 
treu unſerm König und Vaterland, und er⸗ 
klären: daß wir mit ganzem Herzen einem 
ſtarken Preußen und mächtigen Deutſchland 
anhangen und angehören wollen.“ 

Aſcher⸗Glashütte. Bölcke-Dohrzewin. v. 
Blanckenſee⸗Rieben. v. Bernuth⸗Platenrode. 
v. Bernuth⸗Kamlau. v. Bülow⸗Brück. v. 
Böckmann ⸗Hochredlau. Rittmeister v. Bethe⸗ 
Kolieblen. Geh. Regierungsrath v. Brau⸗ 
chitſch⸗Kleinkaz. Damerow⸗Tluſzewo. Dix⸗ 
Kölln. v. Dombrowski-Lenſiz. Favreau⸗ 
Carlikau. Hauptmann Förſtner⸗Hochredlau. 


Beigeordneter Grolp » Neuſtadt. Görlitz 


Czenſtkau v. Gerlach⸗Myloczewo. Geisler⸗ 
Warſchkau. C. Göldel Zoppot. G. Görz⸗ 
Wittſtock, Vertreter d. Landgemeinden. He⸗ 
ring» Occabig.. Fend Platen. C. 
Hevelke-Leßnow, Vertr. d. Landgemeinden. 
H. Heidenreich⸗Puig. Hannemann⸗Rahmel. 
Hirſchmaun „ Johannisdorf. v. Jordan⸗ 
Witſchlin. Jochheim⸗Kolkau. v. Jena⸗Tempcz. 
v. Kall Gr.⸗Katz. Graf Keyſerling⸗Schloß 
Neuſtadt. Graf Krockow⸗Krockow. v. Lö⸗ 
wenklau⸗Gohra. v. Lysniewsky Reddiſchau. 
v. Livonius⸗Poblotz. Lietzau⸗Luſino. Mielcke⸗ 


Nieposlowiz. Mielcke⸗Strzebelino. Bür⸗ 
germſtr. Pillath-⸗Neuſtadt. Pieper-Smazin. 
Pieper-Lebno, Rodenacker-Celbau. v. Ro⸗ 


zyezkowsky⸗Parſchkau. Rodenacker⸗Luboczyn. 
Frhr. v. d. Reck⸗Brzyn. Röhrig⸗Wyczetzin. 
Kreisdeputirter v. Raesfeldt. v. Riedel. 
C. Seßke⸗Quaſchin. Ed. Setzke ⸗Bolahn. 
Strehlke-Oppalin. Schönlein⸗Rekau. Thy⸗ 
mian⸗Tillau. Timme-Prüſſow. Timreck⸗ 
Sakrezewo. Wilke⸗Strezecz. Wienecke⸗Wit⸗ 
tomin, Vertr. der Landgemeinden. Warm- 
holz. Dargelom. v. Zelewski⸗Czimmanau. 
b. Zaſtrow⸗Bendargau. Kreisdeput. v. Ze⸗ 
lewski⸗Barlomin. v. Zelewski⸗Zemblewo. v. 
Zelewski-Borreck. 


Celegraphiſche 
der Weſtpreußiſchen Zeitung. 
Leipzig, 31. März. Eine Berfamme 
lung der „freiſinnig⸗deutſchen Partei“ hat 
beſchloſſen, an die nationale Partei im 
Reichstage das Erſuchen zu richten, einen 
raſchen Abſchluß der Verfaſſungsberathung 
zu erwirken, damit die Regierung in der 
Luxemburgiſchen Frage freie Hand gewin- 
nen möge. 

Luxemburg, 30. März Es ſind hier 
zahlreiche Plakate mit „vive Napoleon“ und 
„vive la France“ verbreitet worden, welche 
zugleich zur Gewaltthat gegen Preußen auf⸗ 
fordern und das hier garniſonirende, aus 
Naſſauern beſtehende Regiment zur Aufleh⸗ 
nung aufzuſtacheln ſuchten. Wie man hört, 
hat dies den Gouverneur zu ernſten Eröff- 
nungen gegen die großherzoglichen Behörden 


veranlaßt. 
Durch kaiſerliche Ent⸗ 


cpeſchen 


Peſt, 30. März. 

ſchließung iſt das Inſtitut der Gensd'armerie 
aufgehoben worden. Die Obliegenheiten deſ⸗ 
ſelben find den Landes. und Municipal. Be⸗ 
hörden übertragen worden. 
„J Peſt, 30. März. In der heutigen Siz⸗ 
zung des Unterhauſes iſt das Elaborat der 
Siebenundſechsziger⸗Kommiſſion, die gemein ⸗ 
ſamen Angelegenheiten betreffend, mit 257 
gegen 117 Stimmen angenommen. 

Paris, 30. März. Der heutige „Mo ⸗ 
niteur“ enthält einen an den Kaiſer gerichte⸗ 
teu Brief Walewski's, in welchem derſelbe 


heiten, Reiche gegen feinen Willen zwiſchen 
ihm un einigen Mitgliedern der Regierung 
eingetraen ſeien, ihn veranlaßt hätten, im 
Intereſſt der Eintracht feine Entlaſſung nach 
zuſuchen. — Der Kaiſer hat fein Bedauern 
über dieſſg Schritt ausgedrückt. 
Pari, 31. März. Der heutige „Moni⸗ 
teur“ erklirt, daß der Artikel des „Pays“ 
die Gedanken der Regierung nicht ausſpreche 
und nur zer politiſchen Meinung des „Pays“ 
Aus druck gebe. 
In Wzug auf einen das Paßkontroll. 
weſen ührenden Artikel der „Times“ 
ſagt der „Moniteur“: Für Fremde, die 
aus Ländern kommen, in denen mit Frank⸗ 
i ozität herrſcht, genügt zu einer 
Paris ein Dokument, das die 
der Perſon feſiſtellt. 
5 Trieſt, 29. März. Levante Poſt: Kon⸗ 
tantinopd, 22 März. Dem „Lerant Her 
rald“ zufolge habe die Pforte die Forderun⸗ 
gen des Vicekönigs von Egyp ten abgelehnt, 
worauf der Letztere mit der Abberufung der 
egyptiſchen Truppen von Kandia und der 
Verweigerung des Tributs gedroht haben 
ſoll. Her Miniſter des Vicelönigs, Nubars 
Paſcha, habe von dem Letzteren noch keine 
Mittheilung an die Pforte gemacht, und 
hoffe mit Unterſtützung des franzöſiſchen Ges 
ſandten die Forderungen des Vicekönigs 
chließlich durchzuſetzen. 
London, 30. März. 


In der letzten 


Sitzung des Unterhauſes brachte Goldſmid 
1 rache, 


die unmenſchliche Behandlung zur Sp 
welche die ſerbiſchen Juden Seitens der dor⸗ 
tigen gier 5 hätten. Lord 
Stanley verhieh, die Verwendung der engli⸗ 
ſchen Regierung in dieſer Angelegenheit ein⸗ 
treten zu laſſen. — Der ehemalige Gouver⸗ 
neur Eyre iſt von dem Friedeusgericht frei- 
geſprochen worden. 

London, 31. März. Aus New⸗ Mork 
vom 30. d. M. Abends wird pr. atlanti— 
ches Kabel gemeldet: Wechſelcours auf 
London in Gold 109, Goldagio 34, Bonds 
109 ½, Illinois 115%, Eriebahn 58 ¾, 
Baumwolle 30½. Raffinirtes Petro⸗ 
leum 27. 

Der Kongreß bat beſchloſſen, ſich bis 
zum nächſten Dezember zu vertagen. Das 


Juſtiz-Comitee wird jedoch am 3. Juli zu⸗ 


ſammentreten, un über die Anklage gegen 
den Präſidenten Bericht zu erſtatten. 

Madrid, 30. März. In einer Ber 
ſammlung der miniſteriellen Abgeordneten 
haben ſich über 200 entſchloſſen erklärt, die 
Regierung bei der Aufrechterhaltung der von 
ihr bis fetzt befolgten Grundſätze auch wei⸗ 
terhin zu unterftügen. Die Kandidatur des 
Herrn Belda für die Präſidentſchaft iſt an- 
genommen worden. — Eine im Senat für 
die Regierung gehaltene Rede des Marquis 
Miraflores hat eine ſehr günſtige Aufnahme 
gefunden. 

Belgrad, 30. März. Fürſt Michael 
iſt heute Morgen nach Konſtantinopel ab» 
gereiſt. 

Bukareſt, 30. März. Der Finanzmi⸗ 
niſter hat der Kammer einen Geſetzentwurf, 
die Drganifation des Finanzminiſteriums 
betreffend, vorgelegt. — Prinz Friedrich von 
Hohenzollern hat heute Bulareft verlaſſen, 
um nach Deutſchland zurückzukehren. Fürſt 
Karl begleitete ihn bis Turn Severin. 
Petersburg, 30. März. Der Bank. 
diskont für Wechſel iſt auf 7pCt. berabge⸗ 
ſetzt worden. Für Vorſchüſſe auf Werthpa⸗ 
piere bleibt der frühere Zinsfuß unverändert. 

Petersburg, 31. März. Die „Nor 
diſche Poſt“ dementirt in einem anſcheinend 
offiziöſen Artikel die Nachricht, daß Diffe⸗ 
renzen zwiſchen Frankreich und Rußland die 
Uebergabe der Kollektivnote an die Pforte 
betreffend die Abtretung von Kandia, vers 
hindert haben. 


Reichstag des Norddeutſchen Bundes. 
21. Plenar⸗Sitzung. 

Freitag, 29. März, (Schluß.) 
Art. 23: „Der Reichstag hat das Recht, Ge- 
fege: innerhalb der Competenz des Bundes 
vorzuſchlagen.“ — Abg. Ausfeld ſchlägt vor, 
hinzuzufügen: „ſowie das Recht der Adreſſe, 
der Petition, der Beſchwerde, der Erhebung von 


Thatſachen und der Miniſter.“ — Abg. Dr' 
Baumſtarck ſchlägt vor, den Art 23 folgender ⸗ 
maßen zu faſſen: „Der Reichstag hat das 
Recht, innerhalb der Eompetenz des Bundes 
Geſetze vorzuſchlagen und an ihn gerichtete Per 
titionen dem Bundesrathe reſp. dem Bundes- 
kanzler zu überweiſen.“ — Abg. Braun (Wies⸗ 
baden): Der Reichstag ſteht über den Frac⸗ 
tionen und das Vaterland über den Parteien. 
Ich empfehle Ihnen deshalb meinen Antrag 
jetzt in folgender Faſſung: „Der Reichstag 
hat das Recht, bei feinen Berathungen die An⸗ 
weſenheit des Bundeskanzlers zu verlangen.“ 
Was dem Reichstag an extenſiber Befugniß 
abgeſtrichen, kann er hier an intenfiver Befugniß 
wieder ergänzen. Dann wird die neue Bundes⸗ 
gewalt ſich ſehr vortheilhaft von der alten 
unterſcheiden, das parlamentariſche Princip wird 
gewahrt, die Autorität des Reichstages wird 
gekräftigt ſein, und ein ſtarker Reichstag bildet 
eine ſtarke Stütze für die Regierungen. Will 
man das nicht, ſo compromittirt man, um 
eines augenblicklichen Erfolges willen, die Zu⸗ 
kunft, und wenn man die Schwierigkeiten dem 
Auslande gegenüber hervorhebt, fo ſage ich, 
man beſeitigt fie nicht, wenn man den Reichs 
tag zum Regiſtrator macht, anſtatt ihm Auto ⸗ 
rität zu geben. Kommen die Verwickelungen, 
fo zeigen wir, daß uns das Vaterland höher 
ſteht als alle Parteien. Graf Bismarck: 
Der Vorredner ſchlägt das Gewicht des Bundes- 
kanzlers zu hoch an; wer will mich denn 
zwingen zu reden, wenn ich ſchweigen will, und 
was ſoll dann die ſchweigende Anweſenheit? 
In auswärtigen Angelegenheiten will die Re⸗ 
gierung vielleicht der Debatte durch ihre Ab- 
weſenheit freies Spiel laſſen. Im Allgemeinen 
wüßte ich aber gar nicht, was die Regierungen 
davon abhalten ſollte, in den Verſammlungen 
zu erſcheinen. — Abg. Braun (Viesbaden): 
In Folge dieſer Aeußerungen modifieire ich 
meinen Antrag und bitte hinter Bundeskanzler 
einzuſchalten: „oder deſſen Stellvertreter“ = 
Abg. Scherer empfiehlt das Amendement Baum 
ſtarck während ihm das Amendement Lasker 
bedenklich erſcheint. — Abg. Rewißer befür⸗ 
wortet das Amendement Lasker. 

Abg. Aßmann hat ein Sousamendement 
zu dem Antrage Baumſtarck geſtellt. — Abg. 
dv. Binde (Hagen): Herr Braun hat mit 
ſeinem Antrage Dinge in Verbindung gebracht, 
die nicht zuſammen gehören. Wir wollen 
den Baum der Verfaſſung, wir wollen aber 
um der ſüßen Aepfel willen den Baum nicht 
gefährden. Wir wollen nicht den Reichstag 
zum Regiſtrator der Beſchlüſſe der Regie⸗ 
rungen machen; das iſt eine unverſtändliche 
Warnung, aber wir müſſen unſerſeits auch 
nicht Beſchlüſſe foſſen, die für die Regierung 
unannehmbar find und letztere bei der jetzi⸗ 
gen geſpannten Lage Europa's nicht ſchwä⸗ 
chen. Redner polemiſirt noch ferner gegen 
die Amendements und gegen die vorgebrach⸗ 
ten Argumente. Wie Diskuſion iſt geſchloſ⸗ 
ſen. Nach perſönlichen Bemerkungen der 
Abgg. Braun und Vincke (Hagen) wird der 
erſte Theil des Amendements Lasker bis 
„überwieſen“ nach zweifelhaftem Reſultate 
bei Aufſtehen und Sitzenbleiben bei der Zäh⸗ 
lung mit 134 gegen 126 abgelehnt. — Das 
Amendement Baumſtarck wird mit ſehr gro⸗ 
ber Mehrheit angenommen, das Zuſatzamen⸗ 
dement abgelehnt. Der Art. 23 iſt dadurch 
erledigt. — Art. 24 lautet: „Die Legisla⸗ 
turperiode des Reichstags dauert drei Jahre. 
Zur Auflöſung des Reichstags während der- 
ſelben iſt ein Beſchluß des Bundesraths un⸗ 
ter Zuſtimmung des Präſidiums erforder⸗ 
lich.“ — Die Abgg. Dr. Baumſtarck und 
Gen. beantragen; ſtatt „drei Jahre“ zu ſez⸗ 
zen „fünf Jahre.“ — Die Abgg. Graf Baf- 
ſewitz und Gen, beantragen „ſechs Jahre“. 
— Die Abgg. v. Unruh (Magdeburg) und 
Gen. beantragen hinter Art. 24 (oder an 
ſonſt geeigneter Stelle) als neue Artikel ein⸗ 
zuſchalten: 1) „Im Falle der Auflöſung des 
Reichstages müſſen innerhalb eines Zeit⸗ 
raums von 60 Tagen nach derfelben die 
Wähler und innerhalb eines Zeitraums von 
90 Tagen nach der Auflöſung der Reichs⸗ 
tag verſammelt werden.“ — 2) „Ohne Zus 
ſtimmung des Reichstags darf die Vertagung 
deſſelben die Friſt von 30 Tagen nicht uͤber⸗ 
ſteigen und während derſelben Seſſton nicht 
wiederholt werden.“ — Miquel, Fries, wel⸗ 


cher gleichzeitig das Amendement von Un⸗ 
ruh, betreffend die Aufnahme der preußiſchen 
Vertagungsfriſten aufnimmt, Gneiſt, Lasker 


und Waldeck ſprechen für die Regierungs⸗ 


vorlage, Solms Lych, Schwerin und Eulen⸗ 
burg für ſechsjährige, Vincke⸗Hagen für fünf- 
jährige Legislaturzeit. Die fehsjährige | und 
fünfjährige Periode wird abgelehnt, letztere 
mit 138 gegen 127 Stimmen und darauf 
die Regierungsvorlage faſt einſtimmig ange⸗ 
nommen mit dem Amendement Unruh's. 
Blanckenburg ſchlägt der Zeiterſparniß wegen 
vor, von einer wiederholten Präſideutenwahl 
abzuſtehen. Die Beſchlußfaſſung darüber 
wird auf morgen vertagt. 


Reichstag des Norddeutſchen Bundes. 
Berlin, 30. März. 

Nach einigen geſchäftlichen Mittheilungen 
Seitens des Präſidenten trat das Haus in 
den erſten Theil der Tagesordnung ein: 
Wahl der Präfidenten für die Dauer der 
Seſſion. Der Abg. von Blanckenburg wie⸗ 
derholte feinen, Antrag: von $. 9 der Ge⸗ 
ſchäfts⸗Ordnung für diesmal abzuſehen; 
die Perſonen, welche jetzt das Präſidium 
bildeten, würden doch wieder gewählt wer ⸗ 
den. Der $. 9 der Geſchäftsordnung lau⸗ 
. „Der Präſident und die Vice ⸗Präſi⸗ 

enten werden zu Anfang einer Legislatur⸗ 
Periode das erſte Mal auf vier Wochen, 
dann aber für die übrige Dauer der Seſ⸗ 
fion gewählt. In den folgenden Seſſlonen 
einer Legislatur⸗Periode erfolgt die Wahl 
ſofort für die ganze Dauer ider Seſſion. 
Die Wahl der Schriftführer geſchieht für 
die Dauer jeder Seſſton, jedoch kann der 

hewählte nach Ablauf von vier Wochen 
zurücktreten.“ 

Da der Abg. Rohden gegen den Vor⸗ 
ſchlag des Abg, von Blanckenburg Wider⸗ 
ſpruch erhob, jo mußte das Haus zu einer 
förmlichen Wahl des Präſidenten und der 
Vicepräſidenten ouf Grund des F. 7 der 
Geſchäftsgrdnung ſchreiten. 

„Betreſſs der Präſidentenwahl wurden 
2 1 Stimmen abgegeben. Von dieſen fielen 
214 auf Dr. Simſon, 8 auf von Forcken⸗ 
beck, 4 auf von Carlowitz, 2 auf den Her⸗ 
jog von Uleſt, ie eine auf Graf Schwerin, 

thoden und Fürſt zu Solms⸗Hohenſolms⸗ 

Lich. Mit großer Majorität iſt alſo ge⸗ 
wählt Dr. Simſon; derſelbe dankte für das 
neue Zeichen des Vertrauens und erklärte, 
der Entſcheidung gern und willig folgen 
i wollen; die Ge häftsordnung werde er 
nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen handhaben, 
Niemand zu lieb und Niemand MN leid. 


Dos Haus ſchritt zur Wahl des erften 
Vicepräſidenten. Abgegeben wurden 233 


Singen; wat 1 5 IA Bis gel: 
Krzog. v. Carlowitz 6, v. 
Kalle ER e enen 17 2 Stimm- 
„„ ſind ungilltig. Der mit großer Ma⸗ 
AJoritdz gewählte Herzog v. Uieſt nahm die 
an, indem er für dieſen neuen Be⸗ 


des Vextrauens dankte. 

Das Haus ſchritt zur Wahl des zweiten 
Vicepräſidenten. Abgegeben wurden 217 
Stimmen, von welchen 168 auf den Abg. 
v. Bennigſen fielen. 1 5 Abg. von Carlo⸗ 

ij bg. von Forckenbeck 


witz erhielt 39, der 
N 


timmen, 
Der Fi abſoluter Majorität gewählte 
Abg. v. Bennigſen nahm die Wahl dankend, 


n. Das Haus trat in deu zweiten Gegen⸗ 
and der Tages-Ordftung.: Vorberathung im 
Plenum des Reichstags über den Entwurf 
der Verfaſſung des Norddeutſchen Bundes — 
und zwar zunächſt Fortſetzung der Spezial- 
Dehatte über Abſchnitt 5. (Reichstag) — 
reſp. die Artikel 25, 26, 27, 28 und 29. 
Artikel 25 lautet: Der Reichstag prüft die 
eee feiner Mitglieder und entſchei⸗ 
det darüber. Er regelt ſeinen Geſchäftsgang 
ind ſeine Disziplin durch eine Geſchäftsord⸗ 
Ha und erwählt feinen, Präſidenten, feine 
Vice⸗Präſidenten und Schriftführer. 

Dieſer Artikel, über den keine Diskuſſion 
ſtattfand, wurde von dem Hauſe ange: 
nommen. 

Der Abg. v. Carlowitz beantragte zwi⸗ 
ſchen Art. 25 und 26 folgenden neuen Ar- 
tikel einzuſchieben: Auf durchſchniulich 100,000 
Seelen der nach der letzten Volkszählung vor 
bandenen Bevölkerung iſt ein Abgeordneter 
zu wählen, jedoch hat jeder einzelne der zum 
Norddeutſchen Bunde gehörigen Staaten 
mindeſtens Einen Abgeordneten zu wählen. 
Ein Ueberſchuß von wenigſtens 50,000 See— 
len der Geſammtbevölkerung eines Staates 
wird vollen 100,000 Seelen gleich geachtet. 
Dieſer Abänderungsvorſchlag von Carlowitz 
wurde von der Verſammlung abgelehnt. 

Axt. 26 lautet: Der Reichstag beſchließt 
nach abfoluter Stimmenmehrheit. Zur Gül« 
tigkeit der Beſchlußfaſſung iſt die Anweien- 
heit der Mehrheit der Mikglieder erforderlich. 
Zu dieſem Artikel hatte der Abg, Dr. Har⸗ 
nier folgenden Abänderungs vorſchlag einge 
reicht: Art. 26, Satz 2, hinter das Wort 

ehrheit einzuſchalten: der geſetzlichen An- 

1 


zahl, N 
Der Abg., Harnier befürwortete ſein 
Amendement. Vom Haufe wurde das Amen⸗ 
dement Harnier angenommen; mit dieſem 
Amendement wurze ſodann der Artikel 26 
e f 
ie Artikel 27 und 28 lauten: Artikel 
27, Die Mitglieder des Reichstages find 
Vertreter des geſammten Volkes und an 
Aufträge und Juſtructionen nicht gebunden. 


Artitel 28. Kein Mitglied des Reichstages 


* h 2 


n 
darf zu irgend cine oh Kb Ard. 29 im Entwurfe ſtand und beide un 
ſtimmung oder wegen der in h hn rie lreunlich zuſammenhangen. Wenn wir 
nes Berufes gethauen Aeußerenge gewchtlich [heute das allgemeine Wahlrecht bejlatigen, 


oder disziplinariſch verjolgt dort jung 
halb der Verſammlung zur Verentw 
gezogen werden. A 

Ohne Debatte wurden dieſe bei 
tifel vom Haufe angenommen. 

Die Abgg. Lette und Genoſſei m 
feld und Genoſſen hatten Zufag» A 
eingereicht, welche zwiſchen Art. 8 
eingeſchaltet werden ſollten. > ei 

Abg. Dr. Lette begründet fein Zuſatz⸗ 
antrag zu Art. 28, welcher lediglch den Ars 
tikel 84 der preußiſchen Verfaſſugg 
zirt. Eine ſolche Beſtimmung flat 
Verfaſſungen. eine 
in die Juſtiz, ſondern wahrt un 
eſſen des Landes. ie 
geſtellte Antrag Ausfeld wird abgl 
Antrag Lette angenommen 5 


„Die Mitglieder des Reichstages dürfen als 
ſolche keine Beſoldung oder ſchädigung 
beziehen.“ Dazu find zwei Amendiments ger 
ſtellt von den Abge ordneten Meier (Bremen) 
und v. Thünen. Abg. v. Brünſeck (Jako⸗ 
bau): Die Wirkung des allgemeinen Wahl⸗ 
rechtes werden durch die Diätenftage bedingt. 
Ich kann nicht in die Lobpreifungen des 
Wahlrechtes einſtimmen; denn un auch 
noch die Diäten gewährt würden, ſo würden 
Sie Leute in dieſen Räumen finden, gegen 
welche die Abgeordneten für Berlie Feudale 
wären. (Jroniſches Bravo) Darum bitte 
ich, ſtimmen Sie für die Vorlage der Re- 
gierungen. i 

Abg. v. Thünen: Bleibt der Artikel 29 
ftehen, jo werden dadurch den Abgeordneten 
ſehr ungleiche Steuern aufgelegt; denn die 
in Berlin ſelbſt wohnenden werden weniger 
Opfer zu bringen haben, als die don außer» 
halb, und dieſe um ſo größere, je entfernter 
fie wohnen. Soll die geſammte Volksver⸗ 
tretung in einem Reichstage konzentrirt wer⸗ 
den, jo müſſen auch alle Staatsintereſſen, 
auch der liberale Theil der Bevölkerung da⸗ 
rin vertreten ſein. Iſt das nicht der Fall, 
fo ſchaffen Sie in gewiſſem Sinne ein Her+ 
renhaus ohne Volksvertretung, ein Analogon 
der mecklenburgiſchen Ritterſchaft. (Unruhe 
im Haufe.) Ich bitte daher die Amende⸗ 
ments anzunehmen. (Bravo.) 

Abg. Wagener (Neuſtettin): Redner wi⸗ 
derlegt zuerſt einige Angriffe und Mißver⸗ 
ſtändniſſe eines Vorredners. Meine Stel⸗ 
lung zu der direkten Frage iſt die, daß ich 
ſie nicht blos für eine parlamentariſche, ſon⸗ 
dern für eine Staatsfrage halte, nicht blos 
für eine Geld⸗Frage, ſondern für eine Sy⸗ 
ſtem-Frage. Die Ausführungen des Herrn 


] Vorredners werden durch die mir gegenüber⸗ 


figenden Mitglieder widerlegt. In der In 
telligenz giebt es kein Proletariat, höchſtens 
würde dieſes ausgeſchieden werden durch die⸗ 
fen Artikel, und das wird Niemand bedau⸗ 
ern. Eine Ungleichheit wird auch nach der 
Bewilligung der Däten entſtehen. Wie viel 
Diäten wollten wir den Mitgliedern Meyer 
und von Rotbſchild gewähren, um ihnen 
ihre Verſäumniſſe zu Hauſe zu erſetzen? Man 
muß das Syſtem der Selbſtregierung wollen 
oder nicht wollen. Auch in der Verwaltung 
werden die unteren Juſtanzen nie zur Selbſt⸗ 


nicht auch auf die oberen Inſtanzen ausge⸗ 
dehnt wird. So werden wir auf die Dauer 
nicht dem franzöſiſchen Präfekturſyſtem ent» 
gehen. Durch dieſen Art. 29 werden Sie 
die Entwickelung unſerer Verhältniſſe in frei⸗ 
beitlichem Sinn anbahnen. 

Abg. Dr. Rée: Es mag Einzelne geben, 
die aus edlen Motiven für den Artikel 29 
ſind. Der Volksvertreter ſoll ſich nicht mit 
dem Gelde beflecken. (Heiterkeit.) Aber auch 
der Miniſter darf ſich dann nicht damit be⸗ 
flecken. (Heiterkeit.) Durch Ablehnung der 
Diäten wird nicht erreicht, daß nur uninte⸗ 
reſſirte Menſchen gewählt werden, ſondern 
daß uur Reiche gewählt werden. Die In- 
telligenz wird dann ausgeſchloſſen. Dann 
ſtreichen wir lieber den Artkiel 29. Unter 
allen Geſetzen, die mit der Sitte im Wider: 
ſpruch ſtehen, haben wir zwei Richtungen zu 
unterſcheiden, die, welche der Sitte voraus 
ſind, wie die allgemeine Wehrpflicht und der 
Schulzwang, oder die hinter der Sitte ſtehen, 
wie Kirchen und Zunftzwang. Hier haben 
Sie jede Befeſtigung des Mammons zurück⸗ 
zuweiſen. 

Präſident der Bundes⸗Kommiſſarien Graf 
v. Bismarck-Schönhauſen: Ich habe im Auf: 
trag der verbündeten Regierungen zu erklären, 
daß dieſelben ſich unter allen Umſtänden nicht 
auf die Zulaſſung von Diäten einlaſſen 
können. 

Abg. Hering: Ich hatte mich für den 
Artikel einſchreiben laſſen, weil ich das Wort 
„Beſoldung“ und „Entſchädigung“ nicht als 
„Tagegelder“ aufgefaßt hatte. Wenn keine 
Diäten bewilligt werden, dann wird der 
Präſident der Bundeskommiſſarien Viele jer 
hen, die nicht da find. (Heiterkeit.) Wenn 
der Entwurf an dieſer Frage ſcheitert, ſo 
überlaſſe ich- das dem Urtheile der Geſchichte 

ruhig! (Große Heiterkeit.) Die 
Mitglieder eines Reichstages, die keine Ta⸗ 
gegelder gewährt, ſtehen an Vaterlandsliebe 
denen nicht nach, die Tagegelder bekommen. 
(Redner verläßt unter anhaltender Heiterkeit 
des Hauſes die Tribüne.) 
Bundes⸗Kommiſſar Staatsminiſter von 
Frieſen. Für Axt. 21 ſtimmte ich, weil noch 


— — 


Bismarck: Meine Worte find vorhin mißver⸗ 


regierung kommen, wenn die Selbſtregierung 


und es ſollte ſich ein Nachtheil heraus ſlellen, 
fo kann ein anderes Geſetz vorgeſehen wer? 
den. Beſchließen wir aber heute das allge— 
meine Wahlrecht und Diäten, dann kommen 
wir nie wieder davon zurück, wenigſtens 
nicht mit der Einſtimmung eines Hauſes, 
das auf Grund der Diäten gewählt iſt. 
(Sehr richtig.) 

Präſident der Bundeskommiſſare, Graf 


ſtanden, wie mir privatim mitgetheilt iſt. 
Ich habe nur daſſelbe ſagen wollen, was der 
Herr Vertreter der ſächſiſchen Regierung ge⸗ 
ſagt hat. Ich wiederhole aber, was ich in 
meinem erſten Theile ſagte, daß die Regie- 
rungen Diäten unter keinen Umſtänden ber 
willigen werden. — Es iſt ein Antrag auf 
Schluß eingereicht. Auf der Rednerliſte 
ſtehen noch 27 Redner. Der Antrag wird 
abgelehnt. 

Abg. Graf v. d. Schulenburg: Es wun⸗ 
dert mich, daß die Anträge auf Bewilligung 
der Diäten grade von denen aus gegangen, 
die immer die Opferbereitwilligkeit für ſich 
in Anſpruch genommen haben. Wir haben 
für das allgemeine Wahlrecht geſtimmt mit 
der Erwartung, daß es ohne Diäten ins 
Leben tritt. Wir erwarten, daß Sie Ihre 
Amendements für die Diäten werden ſallen 
laſſen. 

Der Abg. Windthorſt hat folgenden An- 
trag eingereicht. Der Reichstag wolle be⸗ 
beſchließen, nach Beſeitigung des Art. 28 
nach feiner jeßigen Faſſung zu ſetzen: „Der 
Bundesgeſetzgebung bleibt es vorbehalten, zu 
beſtimmen, ob und welche Diäten und Rei ' 
ſekoſten den Mitgliedern des Reichstages ge⸗ 
währt werden. 

Abg. Tweſten: Da der Präfident der 
Bundes⸗Kommiſſarien der Diätenfrage präju- 
dizirt hat, fo müſſen wir Beſchluß faffen, ob 
Diäten oder ob keine. Ich halte die Diäten 
für nothwendig. Im Abgeordneten » Haufe 
ftimmite ich gegen dieſen Punkt, um das Par⸗ 
lament nicht an dieſem Artikel ſcheitern zu 
laſſen. Nur Preußen, Mecklenburg und Reuß 
ältere Linie zahlen jept keine Diäten. Es 
handelt ſich um den Erſatz baarer Auslagen 
der Abgeordneten. Der Entwurf wollte auch 
die Beamten ausſchließen. Im letzten Abge⸗ 
orduetenhauſe waren die Hälfte der Mitglie⸗ 
der Beamte. Im jetzigen Reichstage ſogar 
60 p&t. Die Zahl der Induſtriellen iſt aber 
geſunken von 14 pCt., auf 5 pCt. So ſcheint 
allerdings das direkte Wahlrecht die liberale 
Bourgoiſie zu entfernen. Ohne Diäten ka⸗ 
men in die SE Bei Be 1 8 

ner. ( „ hört.) Der Zuſammenha 
ber 1 n e e. Büreaukratie iſt nicht 
abzuſehen. Es giebt bei uns nicht, wie in 
England, eine beſtimmte Klaſſe von Leuten, 
welche im Parlamente ihren ganzen Beruf 
finden. Es würde als Ungerechtigkeit em⸗ 
pfunden werden, wenn ſo das paſſive Wahl⸗ 
recht verkürzt würde. Es iſt gefährlich, zu 
dem thatſächlichen Unterſchiede zwiſchen Arm 
und Reich noch einen rechtlichen hiuzuzufü⸗ 
gen. (Bravo!) — Ein Antrag auf Schluß 
wird abgelehnt. 

Abg Jungermann: Ich bedauere meinen 
reunden diesmal widerſprechen zu müſſen. 
hne Diäten wird der Reichstag mächtiger 

ſein, und es wird der Satz gelten, Tant 
| vant homme, tant vaut sa chose! — 

Hierauf wird die Disluſſion geſchloſſen. — 
Nach einer geſchäftlichen Bemerkung des Ab- 
geordneten Graf Bethuſy⸗Huc zieht der Ab⸗ 
geordnete Windthorſt feinen Antrag zurück. 
Zu einer perſönlichen Bemerkung erhält das 
Wort der 

Abg. v. Brünneck: Der Herr Abgeord⸗ 
nete Wagener hat mir vorgeworfen, ich hätte 
ſein Programm nicht gekannt. Das kann 
ſein, ich habe es nie geſehen. Er ſelbſt hat 
erklärt, er habe Vieles gelernt und Vieles 
bergeſſen. Ich würde ihn dazu noch mehr 
beglückwünſchen, wenn er auch ſeine Anſicht 
über die Arbeiter Frage änderte. Das würde 
er thun, wenn er mehr aus Plato als aus 
Patow lernte (Heiterkeit). 

Es folgt die namentliche Abſtimmung 
über den Antrag der Abg. Weber und v. 
Thünen. Das Reſultat decſelben iſt Fol- 
gendes: Im ganzen haben geſtimmt 266. 
Davon mit „Ja“ (für den Antrag) 136, 
mit „Nein“ 130. Der Antrag iſt alſo an⸗ 
genommen und damit der Antrag des Ab- 
geordneten Meier und der Artikel 29 der 
Regierungs⸗ Vorlage erledigt: (Der Abge- 


mung.) Der Abg. Groote zieht hierauf ſei⸗ 
nen Antrag zurück. 

Es folgen Wahlprüfungen. Es werden 
für gültig erklärt die Wahlen der Abgg— 
Plauck, v. Brünneck, v. Denzin, Donimirski, 
v. Mallinckrodt, v. Oertzen. Im Namen der 
5. Abtheilung berichtet der Abg. Perſius über 
die Wahl des Abg. Brons. Das Haus iſt 


merken, unterhalten ſich ſo laut, daß von 
deu Referate kein Wort verſtändlich wird; 
Referent ſcheint Beanſtandung der Wahl zu 
beantragen. Abg. v. Vincke (Hagen): Ich 
glaube kaum, daß wir noch beſchlußfähig 
ſind. — Präſident: Ich meine auch, daß 
mindeſtens die Hälfte der Mitglieder zur 
Beſchlußfähigkeit gehört, wir müſſen daher 
die Verhandlungen abbrechen. — In Bezug 


iſt mir der Beſcheid zugegangen, daß das⸗ 


werden ſoll. 


ordnete v. Gruner enthielt ſich der Abſtim⸗ 


faſt leer; die 87 Abgeordneten, die wir be⸗ 


auf die Petition aus dem Amte Arensboek 


ſelbe am 1. April von der großherzog lich 
oldenbur giſchen R ing mit dem Wahl⸗ 
kreiſe des Fürſtentbums Lübeck verbunden 
— Hierauf wird die Sioung ⸗ 
geſchloſſen. Nächſte Sitzung: Montag 10 
Uhr Vorm. 


In⸗ und Ausland. 

Preußen. “ Berlin, 30. März. Der 
Coluiſchen Ztg. wird aus Wien eine Nach 
richt telegraphirt, die gänzlich unrichtig iſt. 
Es hätte nämlich dauach Graf Bismarck in 
Paris andeuten laſſen, daß Preußen in die 
Erwerbung Luxemburgs unter gewiſſen Be 
dingungen willige, und das Wiener Tele 
gramm bezeichnet als ſolche Bedingungen, 
daß die Feſtung Luxemburg geſchleift und 
Holland die D Maſtricht nebſt einigen 
lothringiſchen Bezirken au der Moſel und in 
der Gegend von Saarbrücken an Preußen 
abtrete. Von Alledem iſt nirgend die Rede 
geweſen, und entbehren überhaupt alle Nach⸗ 
richten, die gegenwärtig über preußiſche Be⸗ 
dingungen curſiren, ſchon deshalb jeder Be⸗ 
gründung, weil Preußen weder mit Frank- 
reich noch mit Holland in Sachen Luxemburgs 
irgend welche Verhandlung gepflogen hat. Die 
Grundlagen, welche für die luxemburgiſche 
Frage gegeben ſind, die Forderungen, die 
ſich daraus herleiten laſſen, ſtellen ſich we⸗ 
ſentlich anders, je nachdem man dabei an 
das Land oder an die Feſtung Luxemburg 
denkt. Von dieſem Geſichtspunkt aus find 
die Reſultate der vetrofpectiven Unterſuchun⸗ 
gen in's Auge zu faſſen, wenn man in ihrer 
Anwendung nicht fehl gehen will. Die Un⸗ 
terſcheidung nach Land und Feſtuug Luxem⸗ 
burg findet ihre völkerrechtliche Begründung 
in dem Artikel 67 der Wiener Congrekafte 
vom gten Juni 1815, der von dem Groß⸗ 
herzogthum Luxemburg handelt, und worin 
es von demſelben buchſtäblich heißt, daß es 
dem Könige der Niederlande abgetreten wer⸗ 
den ſoll, um für ewige Zeiten von ihm und 
ſeinen Nachfolgern mit vollem Eigenthum 
und voller Eouveränetät beſeſſen zu werden. 
Das nächſtforgende Alinea des Artikels be⸗ 
zeichnet das Großherzogthum als einen der 
Staaten des deutſchen Bundes, und d 
dritte und letzte Alinea fügt dann hinzu, da 
die Stadt Luxemburg in militairiſcher Be 
ziehung als eiue Bundesfeſtung zu betrach- 
ten ſei. Die Auflöſung des alten deutſchen 
Bundes hat das Souveränetäts - Verhält⸗ 
niß des erſten Alinea von dem Zu⸗ 
behör des zweiten elimiuirt und 
das Großherzogthum aller Verpflichtungen 
tuthoben, die es gegen Deutſchland über» 
nommen. Letztere ſtanden und — . 
mit den alten deutſchen Bundesvertr Ben 
vermöge deren ſie übernommen worden 
waren. Die Verwickelung ver Frage liegt 
nicht in dem alten Bundesverhältnifie, ſon⸗ 
dern in völkerrechtlichen Vorgängen, ie 
ſich während der Dauer des letzteren an 
die beſondere Stellung der Feſtung Luxem⸗ 
burg knüpften. In Anſehung des im Art. 
67 euthaltenen Vorbehalts, daß Luxemburg 
Bundesfeſtung werden ſollte, ſchloß Preu⸗ 
ßen den Vertrag mit Holland, durch welchen 
die Beſatzungsverhältniſſe für die Feſtung 
Luxemburg geregelt wurden. Es iſt dies 
ein Punkt, auf welchen ſich die Unterſuchung 
der Stellung, die Luxemburg zu Preußen 
und den deutſchen Regierungen einnicmt, 
vornehmlich richten wird. Preußen wird 
nicht darüber hinwegſehen können, daß ſein 
Vertrag mit Holland unter der Voraus- 
ſetzung geſchloſſen wurde: Luxemburg werde 
Bundesfeſtung werden, und daß die Eini⸗ 
gung über die Beſatzungsverhältniſſe zu 
einer Zeit ſtattfand, wo Luxemburg bereits 
den Charakter einer Bundesfeſtung an ſich 
trug. Ein weiteres Moment der Verwicke⸗ 
lung der Frage bildet das Eigenthumsrecht, 
welches der alte Bund durch die von ihm 
errichteten Feſtungswerke und durch ſeine 
Vertheidigungseinrichtungen bei der Feſtung 
Luxemburg ſ. 3. erworben und welches 
nunmehr an die ehemals dem Bunde als 
Mitglieder angehörenden deutſchen Regie⸗ 
rungen übergegangen iſt. — Das ſich wie» 
der ſehr ſtark regende Amendirungsgelüſt 
Neger eher geeignet, die Stellung der 


Regierung zu befeſtigen, als daß dadurch 
dem ganz entgegengeſetzten Abſichten folgen⸗ 
den Oppoſitionszwecke gedient würde. Die 
Regierung bietet zu einem freundlichen 
Austrage mit dem Reichstage die Hand: 
Sie will demſelben jedes! nur mögliche 
Opfer bringen und ſich in dieſem Sinne 
jede Amendirung gefallen laſſen, welche die 
Exiſtenz des norddeutſchen Bundes unge 
fährdet läßt. Es giebt Amendements, welche 
im Grunde nur das Bedürfniß dictirt, ſich 
in der Reichstagscompetenz zu ſpiegeln, 
der Regierung zu zeigen, daß man 
auch Rechte und den Muth habe, ſie 
zu brauchen. Mit deu Urhebern dieſer 
Amendements wird ſich rechten laſſen, wofern 
ihre Bethätigungen ſich nur jenſeit der Fun⸗ 
neee des nationalen Wer⸗ 
kes halten. Wo aber dieſe augegriffen wer⸗ 
den, bewahrt das veto der Regierung ſeine 
unantaſtbare Poſition. Jeder Angriff der⸗ 
ſelben würde, falls er wirklich die Mehrheit 
für ſich gewinnen ſollte, in den Augen der 
preußiſchen Regierung und ihrer Bundesge⸗ 
noſſen nur conſtatiren, daß der Reichstag in 
ſeiner Majorität zur Vollendung des ihm auf⸗ 
getragenen Werkes unfähig ſei. Die Con⸗ 
ſoquenzen dieſes Falles ſind leicht 2 


und das Amendirungsgelüſt in ſeiner 


sc i 


j 


Entwickelung richtet ſomit an ſich ſelbſt die] nant Fürſten Bebutow hat mehrere Kreifet 
durch die völkerrecht. 


Frage, ob es die ihm 
lichen Bedingungen des norddeutſchen Ber ⸗ 
faffungswertes gezogenen Grenzen innehallen 
oder eine 
Verantwortlichkeit dann der Reichstag allein 
trüge. — Vom 1. April ab wird in Stutt⸗ 
gart eine neue Zeitung unter dem Namen 
„Württembergiſche Landeszeitung“ erſcheinen, 
die ſich zur Aufgabe ſtellt, die Beziehungen 
zwiſchen Württemberg und dem nördlichen 
Deutſchland freundlich zu geſtalten und die 
Nothwendigkeit dieſer Verbindung dem Ber 
wußtſein der dortigen Volkskreiſe näher zu 
führen. 

— Die preußenfeindliche Gäh⸗ 
rung in Paris fol nachgerade eine un ⸗ 
glaubliche Höhe erreicht haben, eine Höhe, 
von der die franzöſiſchen Zeitungen keinen 
Begriff geben. Faſt gewinnt es den Ans 
ſchein, als wollte die Napoleoniſche Politik 
mit der luxemkurgiſchen Frage gewaltſam 
eine Situation herbeiführen, die ihm jedes 
Zurückweichen unmöglich macht, die es dazu 
zwingt, wie der Hoſpubliciſt Granier neu- 
lich erklärte, den Verſuch zu machen, „den 
preußiſchen Degen am Rheine abzubrechen.“ 

as Vorgefühl dieſer Eventualitäten la- 
ſtet feit dem Prager Friedensſchluſſe ah ⸗ 
nungsvoll auf allen Gemüthern in Deutſch⸗ 
land und auch in Oeſterreich. Hier wie dort 
brach ſich ſofort die Ueberzeugung Bahn, 
daß ſo große Erfolge, wie Preußen ſie im 
vorigen Sommer errang, nicht ohne 
ſchwere Kämpfe werden behauptet werden 
lönuen. Nicht alle Nationen find fo 
glücklich, wie jenes Italien, das ſeine 
Einheit den Waffen aller Anderen, nur 
nicht den eigenen verdankt, und dem ſelbſt 
aus den herbſten Niederlagen die ſchönſten 
Sieges -Reſultate erblühen. Faſt ſcheint es, 
daß die Welt es weiß, wie dort, jenſeits 
der Alpen, im ewigen Frühling ein Voll 
ſich ſonnt, dem der Himmel das Daſein 
leicht gemacht und deſſen weiche Sitte und 
laultobenden weibiſchen Enthuſiasmus Nie⸗ 
mand auf der weiten Erde zu fürchten 
braucht. Ein minder bequemes Loos ward 
dem männlichen und rauhen Volke der 

tſchen beſchieden. Dic erſten Regungen 
Miner Einigwerdung bereiten dem Nachbar 
im Weſten ſ were Sorge, denn Frankreich 
ahnt. daß, wenn es einmal ein einiges deut- 
ſches Bolt giebt, es mit dem romaniſchen 
Machiſchwindel, der ſich als Hüter der earo⸗ 
päiſchen Ordnung, als Herr über Krieg und 
Frieden geberdet, während er fr’ ft alle von 
ihm verkündigten und Anderen auferlegten 
Grundſätze üdermuthsvoll mit Füßen trikt— 
definitiv ein Ende hat. Sie fürchten die 


und n unter Strömen von B 
t en. 17 7 * 
e Die Eentraliften in Oe⸗ 
ſterre ich find außer ſich über die von der 
„N. Fr. Pr.“ angeſtrebie Idee eines An- 
ſchluſſes an Preußen; es wird von ihnen 
alles aufgeboten, kdie Argumentationen dieſes 
Organes abzuſchwächen und den ganzen Ge⸗ 
danken als Schwindel und Unſinn hinzuſtel⸗ 
len. Eine „Fülle von Hohn“ fei der Vor⸗ 
ſchlag eines Bündniſſes zwiſchen den beiden 
Mächten, nach Art, jenes zwiſchen Preußen 
und den füddeulſchen Staaten; ſolche „Staa⸗ 
ten zweifelhafter Exiſtenzſicherheit“ möchten 
auf die „Politik der Treuloſigteit“ ſpeculi⸗ 
ren, Oeſterreich 3 zu 8 
gerichtet: Oeſterreich habe nichts vor ſich als 
eine 40085 Zutunft, oder keine Zukunft. 
Wir möchten den Herren zurufen: „Blinder 
Eifer ſchadet nur!“ — 5 

Rußland und Polen. 2 Warſchau, 
30. März. Die längſt erwartete Aufhebung 
des Staats-Naths im Königreich Polen, tft 
mittelſt Kaiſerl. Ukas vom 10/22. d. M. 
aus n, und derſelbe nebſt feinen 
Kanzeleien bereits aufgelöſt worden. 

Bekanntlich iſt der Staats-Raih eine 
Juſtitution geweſen, welche beim Anfange 
der letzten Unruhen eine Commmiſſion war, 
und zufolge des Errichtungs⸗Ukaſeg den 
Zweck batte, eine Repräſentativ-Berfaſſung 
anzubahnen, weshalb auch anfangs und 
{häter wiederholt verfchiedene Natabilitäten. 
aus der römiſch-kathol. Geiſtlichkeit, dem 
grundbeſitzenden Adel, des Kaufmannsſtau⸗ 

6, det Fabritbeſitzer und Bürger in den⸗ 
ſelben berufen wurden. Zugleich waren dem- 
ſelben die theilweiſen Geſetzes Berathungen, 

Eniſcheidungen über Competenz⸗Conflicte, 

e Reviſion der Rechenſchaftsberichte der 
entral⸗Behörden, und die Beſchwerdeſachen 
egen Beamte, ſowie die Adels⸗Angelegen⸗ 
ten (Heroldie) übertragen. 

Den Berathungen machten natürlich die 
Unruhen ein Ende, und nur die adminiftra- 
tiven Angelegenheiten veranlaßten noch das 
ee des Staatsrathes. Da dieſe 
aber nach den eingetretenen Reformen auf 
andere Behörden übergegangen, und die 
Adels⸗Angelezenheiten 
don Allerhöchſter Entſcheidung abhängig 

ren, vom Senate in St. Petersburg be⸗ 


eitet wurden, und demſelben jetzt ganz. 
zufallen, jo war eine fo koſtbart Behörde 


erflüſſig und wird auch, da die Adels⸗ 

ſachen in jedem Gouvernement ſpeciell nach 

ihren Büchern dort anhängig zu machen 
icht vermißt werden. 

Der neuliche Todesfall des mehrjähri⸗ 

gen hieſigen Commandanten General “Lieute⸗ 


Kr ſis herbeiführen will, deren 


auf weiß die Beweiſe finden) 
2 m. der Rede des Herrn Teichgräber fand 
7 r. 


lan fei, welche die Verlegung unſeres Werft⸗ 


die endgültig doch 


ſchmerzlich berührt, und da der Fürſt ein 
beliebter wohlwollender Mann war, ſo war 
auch ſein pompouſes Leichenbegängniß von 
vielen Civil-Perſonen, Armen und Reichen, 


ſtark begleitet. Der Fürſt David Bebutow 


iſt 74 Jahre alt geworden und war ein reich 
begüterter Mann. 


—— — 4 —ũvv—ꝛæ à—ůG— 
Lokales und Provinzielles. 
Danzig, 1. April. 

(Die ſich liberal neunende Wähler 
partei) hielt geſtern Mittag amSonntege®ätare, 
als am Vortage der entſcheidenden Wahlſchlacht, 
mit hober polizeilicher Genehmigung ihre letzte 
Generalverſammlung. Der Vorſitzende, Herr 
Commerzienrath Biſchof war nicht erſchiegen, Hr. 
Rickert leitete dieſelbe. Nachdem einige hans 
liche Angelegenheiten beſprochen waren, ging der 
Redner zu dem eigentlichen Zwecke der Verſamm⸗ 
lung Über, nämlich einerſeits Abbitte zu thun für 
die Fehltritte, die er und feine Freunde ſich gegen 
die andere liberale Partei, (die der Herren Weiß 
und Röckner) hatten zu Schulden kemmen laſſen, 
andererſeits Bemerkungen und ſein ſollende Witze 
über die am Freitag Abend zu Gunſten der Can⸗ 
didatur des Herrn Juſtizrath Martens gehaltenen 
Reden zu machen. Von einer mit Grün- 
den unterſtützten Widerlegung war natürlich keine 
Rede, mit ſolchen Lappalien konnte Herr Rickert 
ſich nicht abgeben. Man ſah alſo ganz offen trotz 
derg jovialen Maske, welche das Angeſicht des 
Redners bedeckte, daß die Furcht, morgen des 
Sieges verluſtig gehen zu können, der eigentliche 
Beweggrund zu dem Zuſammenrufen dieſer Ge⸗ 
neralverſammlung geweſen war. Er hob aus der 
Rede des Herrn Prediger Karmann bervor, daß 
dieſer geäußert, er habe niemals gegen ſeine Geg⸗ 
ner öffentlich e b (das Wörtchen niemals 
ſchienen Hrn. Rickert bisher unbekannt geblieben 
zu ſein, er wollte es augenſcheinlich durch vielfaches 
Repetiven feinem ſchwachen Gedächtniſſe einprä- 
gen), ja er tadelte dieſe Aeußerung, denn feiner 
Meinung nach müſſe ein rechter politiſcher Käm⸗ 
pfer nicht nur die von ſeinem Gegner vertheidigte 
Sache angreifen, ſondern auch küchtig auf die 
Perſon ſelbſt losklopfen. Da er die Wahrheit 
der vom Herrn Prediger Karmann gethanen Be⸗ 
hauptung nicht weiter aufechten konnte, ſo ſuchte 
er ſie wenigſtens dadurch zu entkräften, daß er 
hinwies, wie Herr Reg. Schulrath Wantrup, 
namentlich aber die Organe der conſervativen 
Partei ihre Gegner in einer ſolchen Weiſe ange⸗ 
griffen hätte, wie es den Liberalen niemals einge⸗ 
fallen wäre. (O lieber Herr Rickert, Ihr Ge⸗ 
dächtniß iſt keineswegswegs beneidenswerth! Ob⸗ 
gleich Hr. Reg.⸗Schulrath Wantrup ungleich mehr 
politiſche Reden gehalten hat, als Sie, ſo hat er 
ſich nur in einer einzigen hinreißen laſſen, per⸗ 
ſönlich zu werden, das war damals als Sie, 
Ihre ge und Ihr geſchätztes Organ „die 
liebe Danzigerin“ keine Gelegenheit vorübergehen 
ließen, einzelne Sätze ſeiner Reden aus dem Zu⸗ 
ſammenhange herauszureißen, zu verdrehen und 
auf den theuren Mann loszupauken. Erſt als die 
Weſtpreußiſche Zeitung ihnen tüchtig die Finger 
klopfte, da wurden Sie maßvoller. Leſen Sie 
nur gefälligſt die Jahrgänge Ihrer Zeitung vor 
dem Jahre 1864 durch, da werden Sie 


dert nöthig den Satz zu bekämpfen, daß 
die meiſten Aemter des Herrn Biſchof nette Spe⸗ 
ſen abwürfen. Er meinte, das Wort Ehrenamt 
bewieſe ſchon an und für ſich ſelbſt das Gegen⸗ 
theil des Behaupteten. (Wirklich, Hr. Rickert? 
Haben Sie hier der Wahrheit gemäß geſprochen?) 
Auch ſchien es ihm nothwendig, nochmals die 
Mitgliedſchaft des Hrn. Biſchof bei der nationalen 
Invalidenſtiftung hervorzuheben und in's rechte 
Licht zu ſtellen, ja nach ſeinen Worten zu ſchließen 
wären die Liberglen allein und ganz beſonders 
Herr Biſchof diejenigen geweſen, welche dieſes 
Werk ins Leben gerufen hätten. Auch wunderte 
er ſich, daß der Petitionß nochmals Erwähnung 


tabliſſements verlangt hätte, da die Danziger 
1 doch ſchon einmal das Unwahre dieſer 

hatſache behauptet habe. (Für Sie, lieber Hr. 
Rickert, Ihre Geſinnungsgenoſſen und Ihre Nach⸗ 
treter mag die Danziger Zeitung „infallible“ ſein; 
für Leute, die denken können und ein beſſeres Ge⸗ 
dächtniß haben, aber nicht!) 

Nachdem Herr Rickert ſeinen Zuhörern noch⸗ 
mal eingebläut hatte, daß Herr Juſtizrath 
Martens gar nicht politiſch thätig geweſen ſei, 
daß er auch von deſſen a Beredtſamkeit 
nichts wife (IM das wohl Wahrheit?? Sollte 
der Herr Redakteur Rickert wirklich nichts von 
der Beredtſamkeit des Herrn Juſtizrath Martens 
gehört haben, mit der dieſer oftmals die Ge⸗ 
ſchworenen in Erſtaunen geſetzt und zur Bewun⸗ 
derung hingeriſſen hat?), kam er endlich auf die 
Stellung des Herrn Juſtizraths zur deutſchen 
Reichsverfaſſung und meinte, nun derſelbe dieſes 
ausgeſprochen, nämlich daß die Verfaſſung unter 
allen Umſtänden angenommen und der Militär: 
etat fürs erſte auf acht bis zehn Jahre ohne Nilt- 
teln feſtgeſtellt werden müſſe, könne man ihn ganz 
und gar nicht wählen. Von einer Anführung der 
Gründe, die Herrn Martens zu dieſer Anſicht 
bewegen, war natlrlich keine Rede; wahrſchein⸗ 
lich fürchtete Herr Rickert, daß Mancher ſeiner 
Zuhörer durch dieſelben eines andern Sinnes 
hätte werden können, und ſo zog er es vor, ſie 
zu verſchweigen, (O lieber Herr Rickert, Sie ſind 
ein großer Politikus! Es hilft aber Alles nichts, 
die Beſonnenheit und ruhige Ueberlegung wird 
doch den Sieg behalten !) — Herr Devrient 
fühlte ſich darauf edrungen, den Herren Weiß, 
Pretzel u. ſ. w öffentlich feinen Dank auszuſpre⸗ 
cheu, daß ſie in der ful en Abendzeitung ihre 
Geſinnungsgenoſſen aufgefordert hätten, die Can⸗ 
didatur des Herrn Biſchoff zu unterſtützen, zur 
gleich ermahnte er mit lebhaften Worten die Ver⸗ 
ſammelten, doch ja nicht den Muth zu verlieren 
und in ihrer Thätigkeit laß zu werden, damit fie 
nicht um das frohe Bewußtſein kämen, auch einen 
liberalen Abgeordneten zur Reichsverſammlung 
geſandt zu haben. 

Herr Lipke lenkte die Aufmerkſamkeit noch 
mals auf den beſtehenden Confliet mit der andern 
liberalen Partei, meinte, im Grunde genommen 
wären beide Parteien in ihren Beſtrebungen ganz 
einig, nur in Hinſicht der Taktik gingen fie aus⸗ 
einander. (Und doch konnten Ihre Geſinnungsge⸗ 
noſſen, lieber Herr Lipke, jo handeln?!) Daun 


1 Du FE 


fhmarz, 


ande er ſich zu der 


Partei des Herrn Redner 
i fuchte den etwa anweſenden Mikgliedern der⸗ 
Win Honig in den Mund zu ſtreichen, indem er 
en weiß machte, daß die Liberaten allein d 


Dleranz gepachtet hätten, die Reactionären aber 
und Preußenvereiner wären ſtets intolerant be⸗ 
fhuden worden, weshalb der eigene Vortheil es 
der katholiſchen Partei gebiete, mit ihnen zu gehen. 
(Ja, ja, ſo lange der Liberalismus fein ſäuber⸗ 
lich in Schranken gehalten wird, iſt er ein wahr 
res Lamm; hat er aber erſt die Herrſchaft an ſich 
geriſſen, dann läßt er ſeine Klauen deſto ſchärfer 
jühlen, das haben Evangeliſche und Katholiſche 
ſchon manchmal erfahren müſſen!) 

Da ſich Niemand weiter zum Worte meldete, 
ſo ließ Herr Rickert noch einige Phraſen folgen, 
mit denen er hinwies auf den gewiſſen Sieg des 
morgenden Tages und ermahnte zum Schluß die 
Verſammelten, wenn dieſes Stild Arbeit voll⸗ 
bracht wäre, eingedenk zu ſein einer großen Uns 
terlaſſungsſünde, die fie fo lange begangen hätten, 
nämlich daß ſie bisher für die politiſche Bildung 
der Aermeren im liberalen Sinne des Herrn Ri⸗ 
dert und feiner gr Nichts gethan, daß es 
ihre Lebensaufgabe ſein müßte, kleine, billige, po 

uläre Auch ins Leben zu rufen, damit die 
eisheit und Wahrheit genannter Herren bald 

Gemeingut des ganzes Volkes würde. (O Herr 

Rickert, Sie haben wieder die Rechnung ohne den 

Wirth gemacht!) Liberale und Reactiouäre zogen 

darauf fröhlich ihre Straße, letztere ganz beſon⸗ 

ders darum, weil ihnen wieder einmal, wie man 
zu ſagen pflegt, der Pelz gründlich gewaſchen war. 

Ja, es iſt ein wahrhaft kindliches Vergnügen, 

ſolche lebrreiche und mit dem Salze der Wahrheit 

gewürzte Reden anhören zu können! Was würde 
aus Danzig werden, wenn nicht Herr Rickert das 

Licht feines Geiſtes fo hell leuchten ließ! 

— ( Kommunales.) Geſtern war eine 
Kommiſſion des Magiſtrats und die Vorſteher der 
Kinder⸗ und Waiſen⸗Anſtalt zu einer Lokalbeſichti⸗ 
gung in dem Gute Kl. Kammer verſammelt um 
zu prüfen, ob daſſelbe zur Unterbringung von 
Waiſenkinder bis zur Kopfzahl von 80 Knaben 
und Mädchen geeignet iſt. 

(Leiche.) Aus der Mottlan wurde 
eſtern die Leiche eines unbekannten Mannes ger 
ſcht. Man hielt denſelben für einen Steinfeger. 

(Zwei une rhebliche Aufläufe.) entſtan⸗ 
den Sonnabend Abend. Der erſte auf dem 3. 
Damm wurde durch einen „begeiſterten“ Gepäd- 
träger veranlaſſt, welcher ſich hatte engagiren 
laſſen, um mit einem Andern einen Sarg wegzu⸗ 
tragen. Bei dem Aufnehmen deſſelben ſtellte ſich 
indeſſen heraus, daß ſeine Kräfte nicht ſeinem 
Muthe entſprachen und es mußte ſich der Auf⸗ 
traggeber Jemand annehmen, der die Stelle 
des „ſchwach gewordenen“ vertrat. Dieſer Letz⸗ 
fere war jedoch keineswegs damit zufrieden, ſon⸗ 
dern drang in das Hans, um feinen Lohn zu 
fordern. Dögleich ihm derſelbe verweigert und 
ihm bedeutet wurde, das Haus zu verlaſſen, ſo 
wich er doch ſchließlich nur der Gewalt, machte 
aber vor der Thür noch eine geraume Weile ſei⸗ 
nem Unmuthe Luft, zum Gaudium des Straßen⸗ 
publikums. Der andere Zuſammenlauf wurde 
durch ein Paar Fiſcher veranlaſſt, welche am Alt⸗ 
ſtädtiſchen Graben in der Nähe des Hausthors 
Heringslake incl. des Faſſes kauften, und als fie 
daſſelbe in Empfang nehmen wollten, die Ver⸗ 
käuferin aber noch einige darin befindliche Heringe 
ea entfernte, hierüber höchſt entrüſtet wurden, 

olge deſſen fie von ben Verkaufern herausge⸗ 
worfen wurden. Die Partheien für und iber 
fingen ſich bereits an zu bilden, und es hätte an 
dieſer Stelle unferer Stadt leicht zu Exeſſen 
kommen können, wenn nicht zum Glücke 2 Polizei⸗ 

Beamte zur rechten Zeit erſchienen wären, um 

auf gütliche Weiſe den Streit beizulegen. 


— (CChriſtliche Herber ge.) — Wir 
hatten Gelegenheit, die prächtigen Geſchenke zu 
ſehen, welche in dieſen Tagen Ihre Majeftät 
die Königin als Beitrag zu dem Bazar hieher 
zu ſchicken die Gnade gehabt hat, der in näch⸗ 
ſter Woche zum Zweck der Gründung einer 
chriſtlichen Herberge hier veranſtaltet werden 
fol. Ihre Majeſtät ſpricht in dem Begleits⸗ 
brief den Wunſch aus, daß das Unternehmen 
geſegneten Fortgang und reichen Erfolg haben 
möge. Wir haben denſelben Wunſch und hoffen, 
daß die Bevölkerung unferer Stadt ſowohl bei 
der Einſendung von Verkaufsgegenſtänden als 
auch bei dem demnächſt ſtattfindendeu Verkaufe 
die lebhafteſte Theilnahme bethätigen wird. 

— (W. Finn's Vorträge.) Mr. Finn 
aus London, welcher ſeit einigen Tagen den erſten 
Cyklus ſeiner Vorträge beendet und den zweiten 
begonnen hat, entſpricht mit ſeinen Experimenten 
den Bedürfniſſen der Gegenwart, indem er das 
Auditorium in alle Gebiete der Naturwiſſenſchaft 
einführt, und das geheimnißvolle Weſen der Na⸗ 
turträfte entſchleiert. Der Ruf, der Herrn Finn 
als Klage Experimentator vorausgegangen, 
bewährt ſich vollkommen, indem derſelbe mit nicht 
zu verkennender Eleganz und Sicherheit feinen 
rühmlichſt bekannten Apparaten vorſteht; dennoch 
hätte Herr Finn hier berückſichtigen müſſen, daß 
er ſich in einer Seeſtadt befindet, wo die Tau⸗ 
cherglocke und deren Bedienung zu bekannt iſt 
und es deren beſonderer Vorführung nicht be⸗ 
durfte; ſtatt dieſes Kaninchen⸗Experiments hätte 
er füglich ein anderes einſchalten müſſen. Die 
Darſtellungen vou bildlichen Gegenſtänden in na⸗ 
türlicher Größe vermittelſt der laterna magica 


des Cyklus bilden, ſind durchaus nicht von ein⸗ 
ſchlagender oder gar Überraſchender Wirkung, da 
nur wenige der Bilder in ſcharfen Umriſſen auf 
die Wand gezaubert werden und der größte Theil 
derſelben matt und in den Farben verschwimmen 
erſcheint. Ob Herr Finn dieſen Experimenten 
nicht die erforderliche Aufmerkſamkeit zuw endet 
oder die Herren Münchener, welche die Glasbilder 
geliefert in der Anfertigung derſelben noch zurück 
ſind, laſſen wir dahingeſtellt ſein; die Bilder der 
Spektral⸗Analyſe befriedigten ebenfalls nicht all⸗ 
ſchen 21 Den Glanzpunkt bezüglich der elektri⸗ 
* Lichterſcheinungen bildeten die Cxperimente 
mit den Geißlerſchen Röhren. Daß durch die 
Mr. u Vorträge auf Geift und Gemüth 
des Publikums ungemein vortheilhaft gewirkt wird, 
muß rühmend auerkannt werden. 

(Conzert.) Auch das dritte Conzert des 
Inſtrumental⸗Muſikvereins zum Beſten der Leh⸗ 
rer-Wittwen hatte Aa edlen Zwecke zufolge 
eines zahlreichen Publikums ſich zu erfreuen. 


und des elektriſchen Lichtes, welche den Schluß 


Den Glaupunkt des Conzerkes bildeten d 
gender Königl. ſächſiſchen Hof⸗Opern 
Fräul. Hüäniſch. Bei Fräul. H & 
X ügen ſich Naturgaben mit den Reſultaten 


toßer, erfolgreicher Studien in feltener Weiſe. 
zon Natur beſitzt ſie ein prachtvolles, beſonders 
in der Höhe ſympathiſches und umfangreiches 
Tonmaterial, aber eben fo angenehm wie die 
Stimme ſelbſt wirkt der richtige kunſtverſtändige 
Gebrauch derſelben. Welche Leichtigkeit und 
Gleichmäßigkeit des Tones in jeder Stimmlage 
wie rein und leicht kommen die Töne aus der 
jugendlich friſchen Kehle hervor, in der getragenen 
Cantilene ſowohl als im colorirten Geſang. 
Sollen wir etwa noch betonen, wie völlig frei 
von dem leidigen Tremoliren die Stimme des 
Fräul. Häniſch iſt, ſollen wir die Vorzüge des 
Athemeintheilens, des muſikaliſchen Phraſirens 
der deutlichen Ausſprache u. ſ. w. hervorheben? 
Wir verzichten hierauf, wo ſo viele poſitive 
Vorzilge find, die negativen Vorzüge zu rüh⸗ 
men und ſchließen uns der gerechten Bewunderung 
des Publikums an. Herr Muſik⸗ Director Mar⸗ 
tut, welcher aus dem Mendelsſohn'ſchen Clavier 
Conzert D-moll das Adagio und Preſto vortrug, 
zeigte auertennenswerthe Fertigkeit, einen weſchen 
runden Anſchlag und Gefühlswärme, ließ jedoch 
die ſo wohlthuende künſtleriſche Ruhe vermiſſen. 
VondenChorgeſängen ſprach beſonders der 137. Pſalm 
von Liszt au, der apart und mit der nöthigen 
Schattirung executirt wurde. Der inſtrumentale 
Theil des Conzertes beſtand aus Gade's Conzert⸗ 
Ouverture „Nachklänge von Oſſian“ der Sympho⸗ 
nie D-dur von Mozart und der Ouvertllre 
„Meeresſtille und glückliche Fahrt“ von Mendels⸗ 
ſohn. Die Ausführung dieſer Piecen bewieſen 
wieder den unermüdlichen Fleiß und die tüchtige 
Umſicht des wackern Dirigenten Herrn Mäklen⸗ 
burg, jedoch müſſen wir hinzufügen, daß dieſe 
Tonſtücke für ſolche Kräfte zu ſchwer ſind, um 
correct zu Gehör gebracht werden zu können, 


Hau del und Verkehr. 

Amſterdam, 30. März. Getreidemarlt 
Roggen auf Termine feſt, pr. Mai 204. 
Raps nominell, unverändert. 

Liverpool (via Haag), Sonnabend 30, 
März. (Von Springmann u. Comp.) 

Baumwolle: 8000 Ballen Umfag. Feſt. 

Middling Amerikaniſche 13½, middling 
Orleans 13½, fair Dollerah 11% good 
middling fair Dhollerah 10, middling 
Dhollerah 10%, Bengal 8 ½¼, good fair Ben⸗ 
gal, 9, Oomra 118, Pernam 14½, Egyp⸗ 
tiſche 16. 
Paris, 30. März. Rüböl pr. März 
93, 00, pr. Mai⸗Auguſt 94,00, pr. Septem⸗ 
ber⸗Dezember 94,00. Mehl pr. März 71, 25, 
pr. Mai-Juni 72, 75. Spiritus pr. März 
64, 00. — \ 

Hamburg, 30. März. Weizen loco 
flau und billiger, auf Termine ſchwächer. pr. 
März 5400 Pfd. netto 153 Bankothaler Br., 
151 Od., pr. Frühtahr 144 Br. u. Gd. 
Roggen loco feſt. pr. März 5000 Pfd. Brutto 
96 Br., 94 Gd., pr. Frühjahr 91 Br., 90 
Gd., Hafer matt. Oel feſter loco 24% pr. 


Moi 24%, pr. 25%, Spiritus ge- 
Thäftelos 217 EM Fr "Bin! ohne un 


fag. — Regen. 

Danzig, 1. April 1867. Bahnverkäuſe. 

Weizen, hellbunt, fein und hochbunt: 
124/5 — 126 f. 95, 97½ — 98, 100, 
weiß 103 Ar, 127— 12965. 100, 102% — 
102½, 105 ; 130—131/½ 61, 132133 
% fein, 105, 108 Gr — Weizen bunt: 
dunkelbunt und abfallende Qualität 118/19 
, 82% 85, ., 121/22 — 122/23 
6 83, 86 — 85, 87½ Sn, 124/5 / 
26/27 % 86, 88— 88, 92%, Gr A 80 C Ye 
Scheffel Zeinzuwiegen. 

Roggen, 120— 122% 59 — 60%, Se, 
124 — 126 46,9 61½ — 62 f 127— 


128 % 62½—63 . N 81¼ ih 
preuß Ya Schffl. einzuwiegen. f 
Gerte, kl. Futter- 98/100 — 103/4, 


48, 48½— 49 50, % % 72 // der Schfft 
einzuwiegen.— Gerſte, kl. Malz- 102-1044, 
48, 49 — 50 50%½,, J 106 — 108 & 
51, 511,—52, 52½ Sr 110 €, 53, 54, 
I Yr gemeſſenen Scheffel. — Gerſte, 
gr. Malz⸗ 105 4, 49, 50 Se. 107— 
110 & 50 51½—52, 53½ , 112 — 
114 4 53, 54½—53½, 55 7 72 ( Ye 
Scheffel einzuwiegen. 

Erbſen, weiße Koch 62 ½ — 64, 65 
Ha, abfallende 57, 5859,61 V Of 
Scheffel einzuwiegen. 

Hafer 30-3214 Gr We 508 Jur. 
Scheffet einzuwiegen. 

Spiritus: 16%, 16%, r 8000 % 

Tr. bez. a 

Auch heute zeigten ſich Inhaber geneigt, 
billigere Gebote für Weizen anzunehmen, 
dennoch blieb die Kaufluſt zurückhaltend und 
das Geſchäft erreichte nur 50 Laſt Umſatz. 
Die bezahlten Preiſe waren gegen letzten 
Sonnabend neuerdings 215-2. 10 der 
Laſt billiger. 

Bedungen wurde: für 127 f bezogen 
f 577½ ;, gut- und hellbunt 125/26 . 

72 580, 125 K 32590, 125 % . 600, 
127 C4. A 606, 125 . 610, 129,30 
6d. 72. 615 hochbunt 129 & 4 625, 
128/29 C „, 632½ yon 5100 . y Laſt. 
Roggengfeſt. 119 6 . 352 122/23 
, 363, 2321 % 2360), 127 . 
375 r 4910 % er Laſt. 5 3 


Schiffsliſten. 
Neufahrwaſſer, 31. März. Wind: S. 
Angekommen: Streck, Colberg (D.), 

Stettin, — Ingram, Saxen (D.), Lon don, 
beide mit Gütern. — 
Geſegelt: Benzin, Bertha nach Flens⸗ 
burg, Philipp“ Louis, Antwerpen, Brandt, 
| Familien, Leith, ſämmtlich mit Getreide. — 
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Suscikel 113. 

Eine Criminalgeſchichte von 
Emil Gaboriau. 
(Fortſetung .) 

Haben Sie eine Spur des Verbrechens? 
fragte der Banquier. 

Mit einem Ausdrucke innerer Verſtim⸗ 
mung wendete ſich Fanfernot um, offenbar 
mit ſich ſelbſt nicht zufrieden, weil er verra⸗ 
then, was in ihm vorgegangen. 

O, die Sache iſt wahrhaft unbedeutend, 
entgegnete er. 

Und doch wünſchten wir zu erfahren, 
was 4 geſehen, erklärte Prosper. 

ch habe nur die Ueberzeugung erlangt, 
daß dieſe Kaſſe erſt ganz neuerlich geöffnet 
oder geſperrt worden. Was von Beiden der 
Fall war, vermag ich nicht zu beſtimmen; 
wol aber ſtellt es ſich mir als Gewißheit 
dar, daß das Eine oder das Andere mit 
großer Eile, ja mit Ueberſtürzung geſchehen. 

Woher wiſſen Sie das? fragte der Po⸗ 
lizei Commiſſär mit leicht erklärlicher 
Spannung. 

Können Sie bien, meine Herren, am in⸗ 
neren Rande der Kaſſe, dieſe Ritze ausneh— 
men, der ſich vom Schloſſe ſeitwärts ziehl. 

Der Commiſſär ergriff die Loupe, deren 
ſich der Sicherheits⸗Agent bediente, bückte 
ſich und unterſuchte nun aufmerkſam und 
lange den Verſchluß. Die Ritze, die Fan⸗ 
1 5 angedeutet, hatte den Firniß, ſo weit 

er ſich zog, beſeitigt, und hatte eine Länge 
von zwölf bis fünfzehn Centimeter. 

Ich ſehe die Ritze nun ebenfalls, weiß 
aber nicht, welchen Schluß Sie darauf bauen 
wollen. 

Nun, entzegnete Fanfernot, es iſt durch⸗ 
aus nicht mehr als eine Wahrnehmung, und 
mehr läßt ſich daraus nicht ſchließen, als 
was ich bereits ausgeſprochen. 

Fanfernot hütete ſich wol, feine Gedan⸗ 
ken zu verrathen. 

Sicherlich aber führte ſeine Wahrneh- 
mung ihn zu Vorausſetzungen, welche er den 
Uebrigen verſchwieg. Sie beſtätigte ihn in 
ſeinem Verdachte. Nach ſeiner Anſicht würde 
der Caſſier, und wenn er Millionen ent» 
wendet hätte, Zeit dazu gehabt haben, wäh⸗ 


3 bis 4 Kil. 


Weiße 


40 Jahre eines immer ſteigenden Erfolges bezeugen die wunderbaren medieiniſche 
der weißen Geſundheits-Senfkörner von Didier. 
tirte Kuren rechtfertigen gänzlich die allgemeine Popularität 
welches der berühmteſte Dr. Kooke mit Recht ein geſegnetes Heilmittel, 
Keine Behandlung iſt einfacher, ſicherer und weniger koſtſpielig; 
Magenentzündung, des 
der Oyſſenterien und Diarrhöen, der Schlafloſigkeit, der 
Leberkrankeit, der Hämorrhoiden, des Rheumatismus, des Ausſchlags, der Bleichſucht, der Gicht, der 
Flechten, der habituellen Leibesverſtopfung, des Aſthmas, des Katarrhs, der Hypochondrie, der Blä⸗ 
und aller Krankheiten, die im Alter der Mannbarkeit 
geſchlechtlichen und anderer Krankheiten, Uebel, gegen welche die weißen e von 


f Geschenk des Himmels nannte. 
ſchlechten Verdauung, der. Darmkrankheiten, 


hungen, der Verſchleimung 


rend der Banqujer, wenn er Nachts aus 
ſeinem Zimmer herabſchlich, den Kanzleidie⸗ 
ner zu wecken fürchten mußte, der in der 
Nähe ſchlief und überhaupt tauſend Urſachm 
hatte, vor einer Entdeckung zu zittern. In 
feiner Haft mochte er bei dem Zurückziehen 
des Schlüſſels mit dieſem den Firniß wez⸗ 
geriſſen haben. 

Der Polizei⸗Agent war nun einmal ent⸗ 
ſchloſſen, den ſtark verwickelten Knoten ganz 
allein zu löſen, und zu dieſem Behufe mit 
ſeinen Folgerungen zurückzuhalten. Aus 
demſelben Grunde verſchwieg er auch die 
Zuſamenkunft Prosper's mit Madelaine, die 
er belauſcht. 

Um zum Schluſſe zu kommen, ſagte er, 
erkläre ich, daß es einem Fremden unmög⸗ 
lich war, von Außen einzudringen. Ueber⸗ 
dies iſt die Kaſſe nicht geſprengt worden. 
Ich habe mir die Ueberzeugung verſchafft, 
daß kein Inſtrument behufs gewaltſamen 
Einbruchs in das Kaſſeſchloß eingeführt 
wurde. Derjenige, welcher die entwendete 
Summe herausgenommen, kannte das Lo⸗ 
ſungswort und beſaß den Schlüſſel. 

Dieſe förmliche Erklärung des augen eh 
von deſſen Geſchicklichkeit er überzeugt war, 
brachte den Entſchluß des Polizei-Commiſ⸗ 
ſaͤrs zur Reife. 

Nach dieſem Ausſpruche erübrigt mir nur 
noch, Herrn Fauvel um einige Worte im 
Vertrauen zu bitten. 

Ich ſtehe zu Dienſten, erklärte der Banquier. 


Prosper begriff ſeine Lage. Er ſtellte 
ſeinen Hut mit ſichtbarer Abſichtlichkeit auf 
einen Tiſch, um dadurch kundzugeben, daß er 
ſich nicht zu entfernen gedenke, und begab 
ſich in das anſtoßende Comptoirzimmer 
hinaus. 

Fanfernot folgte ihm, nachdem ihm der 
Polizei⸗Commiſſär früher noch einen Wink 
gegeben, den die Anderen nicht bemerkten, 
und den er in gleicher Weiſe beantwortete. 

Dieſer Wink aber bedeutete: Sie haften 
mir für dieſen Menſchen. 

Für ihn hätte es einer ſolchen Mahnung 


nicht bedurft. 


Dem Caſſter auf dem Fuße folgend, ſetzte 
er ſich doch in den Hintergrund des Zim⸗ 


in Paris. 


genügen zur radicalen Heilung der 


den medieiniſchen Autoritäten täglich verſchrieben werden. 


Herr Millot, Marinekommiſſär. 
Ich litt an einer Entzündung des Dickdarms, des ſogenannten Kolons 


und wurde, ohne daß etwae meinen Zuſtand gebeſſert, ſeit zwei und zwan⸗ 
405 4 Ich nahm weißen Senf ein und 


ig Jahren gegen dieſes Leiden behandelt. 
ud nach 90 Doſen hergeſtellt. 


— — 


Herr Didier, 


de das Bedürfniß, Ihnen für die guten Wirkungen zu 
a ni, ausgezeichneten Seufſamens auf meine 
Seit zehn Jahren leidet ſie an furchtbarer Kolik, 
während ganzer Wochen das 


danken, welche die Anwendung, 
Frau hervorgebracht hat. 
die periodiſch wiederkehrte und ſte nöthigte, 
Bett zu hüten. Vergeblich hatte fie Alles verſucht; 
durch in nichts . Ich verzweifelte daran, 
ſich wiederherſte 

angewandten 


Wollen Sie, geehrter Herr, ꝛc. 


und den Stempel unſeres Hauſes trägt. 


Man findet in unſern Niederlagen die neunte Auflage 
des weißen Senfkorns von Didie 


en werde. Eine äußerſt hartnäckige Verſtopfung hatte allen 
Mitteln widerſtanden und fie in die düſterſte Traner verſetzt. 
Nach zweimonatlichem Gebrauch Ihres weißen Seufs, befindet fie ſich, wie 
ich mich glücklich ſchätze, Ihnen anzeigen zu können, fehr wohl; 
ſowohl, wie dieſe entſetzliche Verſtopfung ſind Wee 


ſe, 
Hausbeſitzer, 975 8 
Das Publikum ſoll, um alle Verfälſchungen zu vermeiden, 


der Brochüre des Dr. Kooke über die wunderbaren Eigenſchaften 
r. — Preis: 1 Fr. 50 C. = 42 Kr. 


Geſicht zu verlieren. 


dieſer traurigen Lage, ohne 
befreit ſein werde. Kein Mittel blieb unverſucht, 


ſchreckliche Krankheit hatte 
überwindlich. 


ihre Lage hatte ſich da⸗ 
daß je ihre Geſundheit 


gebracht hatte. 
die Kolik 


va 


Poiſſonniere. danken habe. 


Unſere alleinige Niederlage für Danzig befindet ſich 


guen⸗, Farben⸗, u. Parfümerie⸗Handlung, Langenmarkt No. 1 


MH. LOEWEN STEIN, 


Langgaſſe 39, im Hauſe des Herrn Buran, 
empfiehlt ſein auf das Beſte aſſortirtes Lager von 


Möbel, Spiegel u. 
in gediegenſter Arbeit zu auffallend billigen Preiſen. 

Eine Partie mahagoni Sopha's mit den ſchwerſten Damaſt⸗ 
Bezügen habe ich, um Räumlichkeit zu gewinnen, auf 14% Thli. 
heruntergeſetzt. eben ſo ſtehen wieder 

20 Did. mahagoni Stühle zu 18 Thlr. pro Dtzd., mahagoni 
Kleiderſpinde, die 16 Thlr. gekoſtet, für 13 Thlr., birkene Komoden 
5 Thlr. 15 Sgr., einem geehrten Publikum zum Verkauf. 


M. Löwenstein, Langgaſſe 39, dem Rathhauſe gegenüber. 
— —— . —— — — . — 4—n . — 


Polſterwaaren 
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Druck und Commiſſtonsverlag von ) W. Wen dt in Danzig. 
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durchaus keine Schachtel annehmen, 


i 


mers auf eine Bank und ſchien ſichs dort 
bequem zu machen. 

Die wahre Aufgabe aber, die er ſich da⸗ 
bei geſtellt, war aber doch die, Prosper zu 
beobachten. 

Dieſer ſetzte ſich zu dem Schreibtiſche eir 
nes eben abweſenden Commis. Die Uebri⸗ 
gen brannten vor Begierde das Ergebniß 
der erſten vorläufigen Unterſuchung zu erfah- 
ren. Die Neugier leuchtete aus ihren Blik— 
ken, doch wagte Niemand, eine Frage an den 
Angeſchuldigten zu richten. 

Nur Cavaillon hielt nicht an ſich. Er, 
der den Caſſier immer vertheidigt, richtete 
auch das erſte Wort an ihn. 

Nun, wie ſteht es? warf er halblaut 


hin. 

Prosper zuckte die Achſeln. 

Man weiß noch nichts, entgegnete er. 

Hatte er dieſe Worte im Bewußtſein ſei⸗ 
ner Er oder in ſtumpfer Gleichgiltigkeit 
geſprochen? 

Die Anweſenden ſtaunten nicht wenig über 
die ruhige Haltung, welche er vor dem Pulte 
aunahm. Nichts verrieth, was in ihm vor ⸗ 
ging, als ſeine ungewöhnliche Bläſſe. Ein 
Fremder, der in dieſem Augenblicke eingetre— 
ten wäre, hätte nimmermehr errathen, daß 
eben dieſer junge Mann wegen eines, be 
deutenden Kaſſediebſtahls verhaftet werden 
ſolle. 

Anfangs ſpielte er mit einem Bleiſtifte, 
zog dann ganz unbemerkt ein Blatt Papier 
an ſich heran und ſchrieb in aller Haſt ei⸗ 
nige Zeilen nieder. 

So, dachte Fanfernot bei ſich, deſſen Ohr 
und Auge trotz feines ſcheinbaren Schlum⸗ 
mers ſcharfe Wache heelten, da ſetzt es kleine 
Vertraulichkeiten, wir werden alſo doch end» 
lich etwas Verläßliches erfahren. 

Prosper faltete das Briefchen, das er ber 
ſchrieben, ſorgfältig zuſammen, warf einen 
flüchtigen Blick auf den Polizei- Agenten, ver 
ſich nicht regte, und ließ dann das Billet zu 


ſeinem Freunde Cavaillon binbbergkeiten. 
Dabei ſprach er ein einziges Wort: 
G 


e Alles geſchah mit folder Ruhe und 
preſtigiatoriſcher Gewandtheit, daß Fanfernot 


Ju Namen der Gefu verbreitet dieſes; es wird daraus viel Gutes entſtehen. 


Geſundheits⸗Senfkörner v. Didier 


Mehr als 200,000 authentiſch cohſck 
dieſes unvergleichliche Medicaments, 
ein herrliches 


Magenſchmerzes, der 


vorkommen, der 


) 


Herr Didier, 

Sie haben mich vor einigen Monaten betrübt und der Verzweiflung 
nahe geſehen. Eine abſcheuliche Flechte bedeckte mir den halben Körper, und 
drohte, ſich über die andere Hälfte auszudehnen. 
Augen, welche reizbar, ſchmerzhaft und blutrolh waren. Ich befürchtete, das 
Seit zehn ſterblich langen Jahren befand ich mich in 


Das Uebel bedrohte die 


zu wiſſen, wann oder wie ich vun dieſem Leiden 
kein Arzt unbefragt! die 


alle Verſuche vereitelt, und zeigte ſich ſtets un⸗ 


Alle Mittel und alle Hoffuung waren bei mir verloren, als ich mich 
an den Gebrauch des weißens Senfkorns wendete und mich deſſelben wäh⸗ 
rend drei Monaten ununzerbrochen bediente, 
radikale Heilung verſchaffte. 
von einem Uebel, das mich zehn Jahre lang entſtellt und zur Verzweiflung 


was mir eine gänzliche und 
Es binterbleibt mir nicht die geringſte Spur 


Ich kann nicht umhin, mein Herr, Ihnen hiermit den Ausdruck meines 
iunigſten Danks darzubringen, und deſſen Werth Sie nur dann zu ſchätzen 
wüßten, wenn Sie ihn mit dem Glücke vergleichen, 1 ich Ihnen zu ver⸗ 


hanſolle, 
ehemaliger Sergeant-Fourier. 
welche nicht Namen 


en Carl Marzahn, Dro⸗ 


hier anſtehenden 


völlig darüber entzückt war; denn er war 


ſelbſt Dilettant im Fache der natürlichen 
Magie. 
Teufel! dachte er bei ſich, was die Bil 


dung bei einem Menſchen macht! 

Und in der That, Prosper mochte 
Ihuldig oder unſchuldig fein, eine kräftige 
Natur war es jedenfalls, ſonſt hätte er in 
dieſem Augenblicke, in dem es ſich um ſeine 
Ehre und ſein Fortkommen handelte, ſolche 
Ruhe nicht behauptet. 

Inzwiſchen war die Unterredung des 
Polizei⸗Commiſſärs mit Herrn Fauvel in 
vollem Zuge. 

Ein Zweifel iſt nicht mehr zuläſſig, 
ſagte der Polizei⸗Beamte; Ihr Caſſier bat 
Sie beſtohlen. Ich würde meine Pflicht 
außer Acht laſſen, wenn ich mich ſeiner Per⸗ 
fon nicht vorläufig verſicherte. Die Gerichts» 
behörde mag dann darüber entſcheiden, ob es 
bei Ku Verhaftung bleibt. 


Dieſe Erklärung ſchien den Banquier in 


bemerkenswerther Weiſe zu ergreifen. 

Der Unglückliche! ſeufzte er. Bis heute 
glaubte ich unerſchütterlich an ſeine Treue. 
Ohne mich zu bedenken, hätte ich ihm mein 
ganzes Vermögen anvertraut! Gebeten habe 


ich ihn, um von ihm ein Geſtänduiß zu 
erlangen. Ich ſtellte ihm ein gänzliches 
Vergeſſen ſeiner Verirrung in Ausſicht; 


nichts rührte ihn. Und dennoch Tann. ic) 
ihn, ſelbſt in dieſem Augenblicke noch, nicht 
haſſen. 

Wozu fo viel Rückſicht? fragte der 
r verwundert. 

Die Gerichte, erwiderte Fauvel, müſſen 
für Alle gleiches Recht und gleiche Billig⸗ 
keit haben. Obgleich ich der Chef bin und 
er nur mein Diener, wie komme ich dazu, 
unbedingten Glauben zu verlangen? Könnte 
ich mich nicht ſelbſt beſtohlen haben? Es 
ſind ſolche Beiſpiele vorgekommen. Man 
wird Beweiſe von mir verlangen, und ich 
werde genöthigt ſein, meine häuslichen Ver ⸗ 
hältniſſe, meinen Geſchäftsſtand, ja den 
ganzen Mechanismus meiner Operationen 
dem Gerichte gegenüber bloßzulegen. 

(Foriſedung folgt.) 


Bekanntmachung. 


Das zu den Reparaturen der Schulgebäude 
in Alt⸗Kyſch au beſtimmte, auf dem andern des 
Dorſsgeſchwornen Bukrweki in Alt⸗Kyſchau ber 
findliche unbrauchbar gewordene Baulolz und zwar 
5 es liefern Vanhelz f al. Huge, a wie, 


1 fen Sügeblod 2 . 15% 5 
ſoll in dem 


am 10. April er. Vorm. 9 Ahr. 
Termine an den Mei ſtbietenden 

gegen gleich baare Bezahlung verkauft werden. 
Kaufluſtige werden hiermit mit dem Bemerken 
eingeladen, daß 


dem Termine während der Dienſtſtunden ein⸗ 


und die Hölzer aber an Ort und Stelle 112870 


werden können. 
Pogutken, den 29. März 1867. 
Königl. Domainen-Amt Schöneck. 


Morgen Dienſtag den 2. April er. 


Großes Conzert im Schützenhaus-Jaalt 
von der Capelle des 4. Oſtpreuß. Grenadier⸗Re⸗ 
gimens Nr. 5, zum Beſten für den in der Schlacht 
bei Königgrätz durch einen Schuß beider Augen 
2 Sergeanten Weber vom Inf.⸗Regiment 
Nr. 67. 11488 
Anfang 7 1 * 5 Sgr. 
chmidt, Muſikmſtr. 


Zur Beachtung. 


Von der höͤchſten Perſönlichkeit Preußens iſt 
mir der Auftrag ertheilt, ein Rittergut im Preiſe 
von 150 bis 300,000 Thlr. zum Ankauf nach er 
weiſeu. Der Beſitz muß ſich in einer guten 
gend befinden, mit guten Boden, wie Schloß Be 
jehen fein, Die Herren Beſitzer, va zum Ber 
kauf geneigt find, bitte 55 um ſchleuni ie ee 
richtigung darüber. Rob. 3. 
Zeit in Berlin, . — de * 11250 


„„ A ee A 
um Portepee⸗Fähndrichs⸗, zum Einjäh 
8 reiwilligen⸗Examen, ſowie zu 20 75 
N behufs Eintritt in die Königliche 

arine, mit Einſchluß der Mathematik, wird 
— ie Beſtimmungen gemäß vorbereitet 
Sandgrube 54, parterre. 


I Dos a 


Das Möbel,, 
von A. Gohrband, 


Auf Verlangen werden ganze 
und auf's Pünktlichſte und Reellſte ausgeführt. 


ſoliden Preiſen. 


ongo⸗, 
Geſchmack. Extra f. eryſt. 
5 eee 


—— 


— - 
Das Tpeelager Carl Marzahn, 
Langenmarkt 18 

einpfieblt ſehr preiswürdige Theeſorten, als Peccoblüthen, Sonchong⸗, 


diverſe grüne Thees und verſchiedene Theemiſchungen vom feinften Aroma und 
Bourbon-Vanille pro Loth 12—7¼, à Schote 2½—1 


Sgr. i 


ne Medigiet unter Werantiwortlicpkeit del Verleger unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 


Spiegel⸗ en Polſterwaaren Magazin 
amm 
vormals R. Giesebrecht, 


empfiehlt ſeinen Vorrath der chere Möbei aller Art in mahagoni, birkenen, ea und 
We Arbeiten in vorzüglichſter Qualität zu ſoliden Preiſen. 
Garnituren nach genaueſten e übernommen 
1) 


4. Damm 13. has Sargmagazin 4. Damm 13. 


empfiehlt ſeinen Vorrath von eichenen, eſchenen und fichtenen S 


* in allen SR 11 


Gohrband. 1 
— 


n 


Licitationsbedingungen hier vor 


